DanpigerDampfboot 


N 59. 
Montag, den 11. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, f 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 
Ziſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

Von der poln. Grenze, Freitag, 8. März, Abds. 

In Warſchau herrſcht die vollſtändigſte Ruhe. 
500 Bürger und Stadtmiliz patrouillirten nächtlich 
abwechſelnd. Morgen Vormittag findet ein Trauer⸗ 
gottesdienſt in allen Kirchen ſtatt. Gerichtliche Unter- 
ſuchung, geführt von einer Kommiſſion, aus Polen 
und Ruſſen beſtehend, unter General Liprandi, 
ſchreitet unparteiiſch fort. Militärbeſatzungen kommen 
von den verſchiedenſten Seiten nach Warſchau, viele 
Frauen verlaſſen die Stadt oder nehmen Wohnungen 
in der Citadelle. Spannungsvoll ſieht man der Ant⸗ 
wort des Kaiſers auf die Adreſſe entgegen. Die 
Stadt iſt noch in tiefer Trauer; die Ausſtellungen 
der Kaufleute beſtehen nur in Trauerfarben; die 
Buchhändler Schaufenfter enthalten nur ſchwarze 
Gebetbücher. Die Bilder der Gefallenen ſind pho— 
tographirt und werden in Menge verkauft. Das ge⸗ 
meinſame Grab der Gefallenen iſt mit Blumen⸗ 
Kränzen geſchmückt. 
Von der polniſchen Grenze, Sonnabend 9. März. 
Der „Czas“ vom geſtrigen Tage theilt mit, daß 
die polniſche Bank mehrere Millionen, der Intendantur 
gehörig, in ruſſiſchen Papieren aufbewahre, zu deren 
Umtauſch ſie nicht verpflichtet ſei. Da auf die For⸗ 
derung der Regierung die Bank die Auszahlung des 
Papierbetrages in Baar verweigerte, ſo umzingelte 
Militär das Bankgebäude und nahm den erwähnten 
Betrag aus dem Metallvorrath. Daſſelbe Blatt meldet 
weiter, daß die Säle des Königlichen Schloſſes in 
Kaſernen umgewandelt werden. 
Dresden, Sonnabend 9. März. 
Nach einem Telegramm des „Dresdner Journals“ hat 
ver Kaiſer von Rußland dem Könige und der Königin 
von Neapel den Militärgeorgsorden verliehen. Der 
Fürſt Paskiewitſch wird die Orden überbringen. 
Wien, Sonntag, 10. März, Morgens. 
Die heutige „Wiener Zeitung“ enthält in ihrem amt⸗ 
lichen Theile ein kaiſerliches Handſchreiben vom geftri- 
gen Tage, durch welches der zweite Präſident des 
oberſten Gerichtshofes, Freiherr von Lichtenfels zum 
Präſidenten des Staatsrathes ernaunt und angewieſen 
wird, auf Organiſirung des Staatsrathes bezügliche 
Anträge unverweilt zu erſtatten. 
Paris, Sonnabend, 9 März. 
Der „Moniteur“ enthält folgende Mittheilung: Der 
Kaiſer hat der Deputation des Senats, welche ihm 
die Adreſſe überbracht, Folgendes geantwortet: Das 
Recht, das ich den Kammern gegeben habe, freimüthig 
die Akte der Regierung zu prüfen und die großen 
Fragen des Tages zu beleuchten, hat die Gemüther 
in Aufregung geſetzt. Meine Politik wird immer 
feſt, loyal und ohne Hintergedanken ſein. Ich danke 
dem Senat, daß er das Vergangene gebilligt hat und 
Vertrauen in die Zukunft ſetzt. 
Paris, Sonnabend 9. März, Abends. 
Sch heutige „Preſſe veröffentlicht ein aus Paris datirtes 
in wage an e e E 
dem die Ungarn benachrichtigt werden, da 
elne Bae Agenten für die Lee beben Wahlen 
5 Prang hervorzurufen ſuchen. Sie bitten die 
ngen eren welche deren Hoffnungen 
. Sonnabend, 9. März, Morgens. 
= BR a Sitzung des Unterhaufes beantragte 
„ Niederſetzung eines Sonder ⸗Aus⸗ 


ſchuſſes Behufs vorzunehmender Verbeſſerungen im 
diplomatiſchen Corps. Lord John Ruſſell genehmigte 
den Antrag, obgleich er ſagte, der diplomatiſche Dienſt 
ſei gegenwärtig vollkommen befriedigend organiſirt. 


London, 8. März. 

Laut dem Reuterſchen Bureau zugegangenen Nach⸗ 
richten aus Konſtantinopel vom 2. März bezieht ſich 
die von der Pforte auf die ruſſiſche Note Lobanow's 
ertheilte Antworts⸗Note auf eine frühere Verbal-Note, 
worin die Berechtigung einer auswärtigen Einmiſchung 
in die inneren Angelegenheiten der Türkei in Abrede 
geſtellt wird. (H. N.) 


Landtags Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
23ſte Sitzung, am 8. März. n 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung um 10 ½ Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Fürſt zu Hohenzollern Sigmaringen, 
v. Patow und der Regierungs-Kommiſſar Geheimrath 
Meinecke. ; 

Der Geſetzentwurf wegen der Penſionsberechtigung 
der rheiniſchen Gemeindeforſtbeamten wird der Gemein de— 
Kommiſſion überwieſen. 

Bei Fortſetzung der Grundſteuerdebatte handelt es 
ſich zunächſt, im Anſchluß an den geſtern zu Ende be- 
rathenen erſten Geſetzentwurf, um die „Anweiſung für 
das Verfahren bei Ermittelung des Reinertrags der Lie⸗ 
genfejaften behufs anderweiter Regelung der Grundſteuer“. 

ie vereinigten Finanz- und Agrar⸗Kommiſſionen haben 
ſich im Weſentlichen damit einverſtanden erklärt. 

Die Generaldiskuſſion iſt damit geſchloſſen. 

Die erſten acht Paragraphen der Anweiſung (allge- 
meine Grundſätze) und die §8. 9— 18 (Bildung der Kom- 
miſſionen) werden ohne Diskuſſion nach der von der 
Kommiſſion gebilligten Vorlage der Regierung ange— 
nommen. 

Ebenſo werden ohne Diskuſſion und Abänderung 
die $$. 19—22 der Anweiſung (Vorbereitungen zum 
Abſchäßzungsgeſchäft) angenommen. 

Ss. 23 bis 53 betreffen das Verfahren bei Ermitte⸗ 
lung der Rein-Erträge. In Bezug auf die Gemarkungs⸗ 
karten ($. 23) wird ein Zuſatz der Kommiſſion angenommen: 
„Insbeſondere ſind auf den Kopieen der Karten von 
ſeparirten Feldmarken die Grenzen der Abfindungsſtücke 
einzutragen.“ — In Bezug auf die . 
wird auf den Antrag der Kommiſſion beſchloſſen, die 
Bonitätsklaſſen ſo zu numeriren, daß die beſten Grund⸗ 
ſtücke zur erſten Klaſſe gehören, nicht die ſchlechteſten (ſo 
daß die höhere Zahl auch dem höheren Ertrage entſpräche); 
die Kommiſſion zieht den gewöhnlichen Modus vor. 
Ferner ſoll (auf den Antrag der Kommiſſion) die Reduc⸗ 
tion der in Geld angegebenen Ertragsſätze in den ver⸗ 
ſchiedenen Bonitätsklaſſen der einzelnen Kulturarten auf 
Roggenwerthe wegfallen. — Ferner werden angenommen 
die Kommiſſions⸗ Anträge: „Bei Veranſchlagung der 
Natural-Erträge in Geld find überall die Martini⸗Durch⸗ 
ſchnitts⸗Marktpreiſe des zuſtändigen Marktorts für die 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe während des Zeitraums 
von 1837 bis 1860 unter Hinweglaſſung der zwei theuerſten 
und zwei wohlfeilſten Jahre zu berückſichtigen“ (ſtatt, 
wie die Regierung wollte „zu Grunde zu legen“); zur 
Prüfung der Angemeſſenheit der Tarifſätze ſoll zur Ver⸗ 
gleichung mit den gewöhnlichen Kaufwerthen, auch (Zuſatz 
der Kommiſſion) eine Vergleichung mit den Pachtwerthen 
ſtattfinden. In Bezug auf die Grundſätze für die Ab⸗ 
ſchäzung der Holzungen beantragt die Kommiſſion den 
Zuſatz, daß der Rohertrag „unter Berückſichtigung des 
Abzuges für mögliche Unvollkommenheiten und Unglücks⸗ 
fälle“ abgeſchät werden und daß „der Werth des zur 
Zeit der Abſchätzung vorhandenen Holzbeſtandes unberüd- 
ſichtigt bleiben ſoll. T“ 

In der Klaſſificationsfcala will die Kommiſſion den 
Minimalſatz a) für Ackerland auf 3 Sgr., b) für Gärten 
auf 15 Sgr., e) für Wieſen auf 6 Sgr., die zweite Stufe 
auf 9 Sgr., d) für Holzungen auf 1 Sgr. ermäßigen; 
der Finanzminiſter bemerkt, durch Annahme dieſes Hor⸗ 
ſchlages würde das ganze Verwaltungswerk hinabgedrückt; 
bei der großen Majorität, welche der Vorſchlag in der 
Kommiſſion gefunden habe, hoffe er nicht auf Ablehnung 


im Hauſe; er habe ſich mit dieſer Bemerkung nur ſalviren 
wollen. — Die Ermäßigung wird angenommen. 

Die Bildung mehrerer beſonderer Klaſſifications⸗ 
diſtrikte in jedem Kreiſe will die Kommiſſion zur Regel 
machen und die Zahl nicht mit der Regierung auf höchſtens 
3 Diſtrikte beſchränken, weſentlich aus Rückſicht auf die 
großen Kreiſe in den öſtlichen Provinzen; das Haus 
ſtimmt zu. 

In dem Klaſſificationsprotokoll ſoll ebenſo wie der 
Kaufwerth auch der durchſchnittliche Pachtwerth angegeben 
werden, beantragt die Kommiſſion und beſchließt das Haus. 

Gegen die Klaſſificationstarife will der Abg. v. Vincke 
(Hagen) außer den Kreisvertretern auch den Grundbeſitzern 
Gelegenheit und Recht zur Einſprache geben. 

Bei $$. 35—46 8 55 bei der Einſchätzung) 
wird der Zuſatz der Kommiſſion angenommen, daß der 
Veranlagungs⸗Kommiſſar auch bei Verſchiedenheit der 
Anſichten der Einſchätzungs-⸗Deputirten entſcheidet. Eben⸗ 
fo der Vorſchlag der Kommiſſion, daß bei Differenzen 
zwiſchen dem Einſchätzungs-Deputirten und dem Veran⸗ 
lagungs-Kommiffar, in Betreff der Ausführung der Ein» 
ſchätzung, bis zum Eingehen der Entfcheidung der Bezirks— 
Kommiſſion eine Siſtirung der Einſchätzungs-Arbeiten 
nicht einzutreten braucht. 

Eine Diskuſſion erhebt ſich erſt wieder bei §. 55, 
welcher den Finanzminiſter ermächtigt, event. „einzelne 
Vorſchriften dieſer Anweiſung entſprechend abzuändern,“ 
ohne daß dadurch „die allgemeinen Grundlagen des 
Abſchätzungsſyſtems berührt werden dürften.“ 

Vor dem Eintritt in die Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs wegen der Gebäudeſteuer theilt Präſident Simſon 
mit, daß der Abg. v. Carlowitz einen von 42 Genoſſen 
unterſtützten Antrag eingebracht hat, die Erwartung aus- 
zuſprechen, daß die Regierung ein Geſetz betreffend „die 
Verantwortlichkeit der Minſſter⸗ zur Ausführung des 
Art. 61 der Verfaſſung, noch in dieſer Seſſion vorlegen 
werde. Der Antrag geht an die Juſtizkommiſſion. 

Es folgt die allgemeine Diskuſſion über den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend „die Einführung einer allgemeinen 
Gebäudeſteuer“. 

Abg. Waldeck: Gegen dieſes Geſetz A ihn der 
Umſtand, daß es die Steuer von 4 pCt. des Nutzungs- 
werths für 1865 ſchon jetzt feſtſetze; die Veranlagung ſei 
fo einfach; fie werde ſich in dem einen Jahre 1864 durch⸗ 
führen laſſen. Es ſeien eben dieſelben konſtitutionellen 
Bedenken, die er ſchon neulich bei der Kontingentirung 
der eigentlichen Grundſteuer geltend gemacht 425 die 
Landesvertretung von 1861 müſſe Bedenken haben, dem 
Lande eine Steuer für 1865 anzulegen, eine Steuer könne 
nur bewilligt werden, wenn das Bedürfuiß nachgewieſen 
ſei, und- das Bedürfniß für 1865 könne 1861 unmöglich 
nachgewieſen werden. — Der Redner nimmt dann An⸗ 
laß, von dem Gegenſatz zwiſchen Unterthanen und Staats- 
bürger zu ſprechen, da geſtern der Abgeordnete v. Vincke 
mit einer gewiſſen Emphaſe von Loyalität ſich als Un⸗ 
terthan bekannt habe. Der Ausdruck „unterthan“ paſſe 
in den abſoluten Staat, aber nicht in den Verfaſſungs⸗ 
Staat; die Verfaſſung kenne den Ausdruck nicht; ſo we⸗ 
nig ihm perſönlich auf den Ausdruck ankomme, in der 
Volksvertretung müſſe man ſich möglichſt correct aus 
drücken, und correct ſei nur der Ausdruck, Staatsbür⸗ 
ger“, die Verfaſſung kenne keinen andern. Daß es aber 
für die Volksvertretung von Wichtigkeit ſei, correcte Aus- 
drücke zu gebrauchen, daß habe ſich in den letzten Jahren 
gezeigt. — Auch von Demokraten und Konſtitutionellen 
ſei davon geſprochen. Darauf wolle er nicht eingehen. 
Die Demokratie von 1848 habe für konſtitutionelle Rechte 
mehr gethan, als die nachfolgenden konſtitutionellen Ver⸗ 
ſammlungen. Preußen ſei reich an demokratiſchen Ele⸗ 
menten; ſchon Hardenberg habe es eine demokratiſche 
Monarchie genannt. Freie Staatsbürger, die ihrem ver⸗ 
faſſungsmäßigen Könige Treue geſchworen hätten, ſeien 
beſſere Stützen, ſeien beſſere „Leute des Königs“, als. die 
Hofleute, die ſich loyal nennen, nur um keine Steuern 
zu zahlen (Bravo links; Murren hinter den Konſervativen.) 

Abg. Altnoch giebt der diesmaligen Vorlage den 
Vorzug vor der vorjährigen. 

Abg. v. Blandenburg: Auf den Excurs des Ab 
geordneten Waldeck über preußiſches Staatsrecht wolle er 
nicht eingehen; er ſei mit dem, was Herr v. Vincke geſtern 

geiagt, einverſtanden. „Wir betrachten uns au Ma- 

er konſtitutionellen Verfaſſung als Unterthanen ur 
jeftät des Königs.“ Die Engländer ſeien ſtolz 

ſich „unterthanen Ihrer Majeſtät“ zu nennen. 


Die Minifter v. Auerswald und Graf v. Schwerin 
ſind eingetreten. N 

Abg. Gneiſt: Steuerzahlen iſt eine Ehre, bisweilen eine 
zu große. ( Heiterkeit.) Die Städte werden bei der Gebäude⸗ 
ſteuer die Ehre haben; ſie werden 3%, der Gebäudeſteuer zahlen 
das platte Land etwa ¼8; der grand seigneur iſt dabei 
Berlin. Die Einſchätzung des Grund und Bodens bleibt 
ſtationär; die Einſchätzung der Gebäude ſteigt mathema⸗ 
tiſch, namentlich in größeren Städten. Von 1865 wird 
Berlin 100,000 Thlr. mehr zahlen als jetzt, und der 
Betrag wird um jährlich 30,000 Thlr. ſteigen. Wir 
ſtimmen den Vorlagen zu, ohne Aſſekuranz gegen ſpätere 
Erhöhung. Wir Städte betrachten uns beim Steuerzahlen 
als active Linie, nicht als Reſerve. Gemeindeleben und 
Selbſtverwaltung helfen über viel Schwierigkeiten hinweg; 
Gemeinſinn und Steuerſinn entwickeln ſich einer aus dem 
andern, und Beide zuſammen geben das richtige Organ 
zur Löſung aller Schwierigkeiten auf dieſem Gebiete — 
das er (Heiterkeit); wo der Verſtand der 
Verſtändigen nicht ſieht, da hilft der feine Rechtsſinn des 
Bauern aus, der Rechtsſinn nämlich, der nicht leidet, daß 
der Nachbar einen Groſchen Steuer zu wenig zahlt (große 
Heiterkeit). — Nach Erledigung des Grundſteuerſtreits 
wird der Grundbeſitz einig ſein, und dann iſt von einer 
Ueberbürdung nicht die Rede; wenn der Grundbeſitz einig 
iſt, dann iſt er ein Rieſe. 

Abg. Wagener: Der Vorredner habe den Rath ge⸗ 
geben, der Starke ſolle zurückweichen; er und ſeine Freunde 
wollten aber ihre Stärke grade darin zeigen, daß ſie nicht 
zurückweichen; ſie ſeien überzeugt, wenn ſie den Finanz⸗ 
miniſter nur noch einmal ſchlügen, ſo würde er mit ſeinen 
N nicht wiederkommen. (Heiterkeit rechts.) — 
Das Grundſteuer⸗Organ, von welchem der Abgeordnete 
Gneiſt geſprochen, ſei bei ihm nur einſeitig ausgebildet; 
er weiſe in Bezug auf feine Mandanten alle Steuern zurück. 
Bei der Veranlagung der Grundſteuer könne man wohl 
annehmen, daß ſie bis 1865 dauern würde; wenn man 
aber die Häuſerſteuer jetzt veranlage, jo werde man fie 
ſchon im Jahre 1864 revidiren müſſen. Die Gebäude⸗ 
ſteuer werde nicht die Städte, ſondern das platte Land 
mehr beſteuern. Abg. Gneiſt habe ihm und ſeinen Freun— 
den zugerufen: gehet hin und thuet desgleichen, und den⸗ 
noch wollen die Vertreter großer Städte gegen die Vor⸗ 
lage ſtimmen. Er wolle nur noch einige Bemerkungen 
des Berichterſtatters widerlegen. Der Referent habe die 
Haltung ſeiner Partei ein Manöver genannt. Er wolle 
über den parlamentariſchen Werth der Aeußerung nicht 
urtheilen um ſo weniger, als er den Ausdruck acceptire. 
Er betrachte es allerdings als ein Manöver, da man nur 
Ba mit einem markirten Feinde zu thun habe; der 
Widerſtand im Lande ſei überwunden, und wenn die 
Herren (rechts) nach Haufe kommen, jo würden ſie finden, 
daß es dort ganz anders geworden ſei. Auch er glaube, 
daß die Herren vom Kapital nichts weiter, als das Wohl 
des Landes im Auge hätten, und erſt am dritten Tage 
an ſich dächten. (Heiterkeit) Der Referent habe zwar 
geſagt, daß wenn man das Kapital beſteuere, es noch 
viel theurer werden würde. Er glaube, daß der Kapi⸗ 
taliſt vom Grundbeſitzer ſo viel Zinſen nehmen werde, 
als er nur irgend erhalten könne, und erſt, wenn der 
Zuſtand eingetreten wäre, daß der Grundbeſitz nichts 
mehr hergeben könne, ſo würde er vom Kapitaliſten mit 
gewiſſem Wohlwollen betrachtet werden. — Der Referent 
habe dann noch von Selbſtregierung geſprochen und ge⸗ 
jagt: fie beſtehe darin, daß man verwalte, was man be⸗ 
zahlt, und bezahle, was man verwalte; darauf könne er 
nur entgegnen: ein ganz vollkommener Widerſpruch iſt 
gleich geheimnißvoll ... doch er wolle den Satz nicht 
vollenden. 

Abg. v. Vincke: Die meiſten Reden, die man heute 
gehört, ſeien Repetitionen; ſchon das Selbſtgefühl des Ein⸗ 
zelnen ſollte verhindern, daß man erſt nach vierundzwan⸗ 
zigſtündiger Vorbereitung an eine Widerlegung materieller 
Behauptungen gebe, — Die Stimmung im Lande ſei 
vor ſechs Wochen dieſelbe geweſen, wie immer, daß es nämlich 
mit den Privilegien endlich zu Ende gehen müſſe. (Bravo 
rechts.) — Der 5 Wagener habe eine Anzahl Wechſel — 
vorläufig trockene Wechſel (große Heiterkeit) auf den Patrio⸗ 
tismus ſeiner Partei ausgeſtellt; nun, an der Anleihe 
von 30 Millionen habe ſich der Grundbeſitz nicht be⸗ 
theiligt, nur die Städte; da werde es wohl bei dem 
Worte bleiben: „gehet hin und thut desgleichen.“ — 
Wenn der Abgeordnete Wagener davon geſprochen habe, 
der Starke werde nicht zurückweichen, ſo könne er dabei 
doch nur den Finanzminiſter meinen, der Gottlob! noch 
immer ſehr feſt Nie trotz des vielen Dampfes, den der 
Abgeordnete unter ſeinem Stuhle gemacht habe (ſchallen⸗ 
des Gelächter); ſich ſelbſt und ſeine Freunde könne er 
doch hier im Hauſe nicht ſtark nennen, ſelbſt ſeine Be⸗ 
redſamkeit a nicht, — Von Finanzplänen für 
die Zukunft ſprechen die Herren ſehr in's Allgemeine; 
von Besen hätten fie an Finanzplänen nur den Antrag 
auf Beſteuerung der Lieferungsverträge vorgebracht. — 
Der Abg. Waldeck brauche wegen der Verwendung der jetzt 
mehr zu bewilligenden 2 Mill. nicht beſorgt zu ſein; event. 
würde der Grundbeſitz die 2 Mill. bezahlen, um ſeine 
ärmeren Mitbürger zu entbürden (Bravo), — Der 
Segeufag von Unterthan und Staatsbürger fei nicht 
von dem Abg. Waldeck an eregt, ſondern vor einiger Zeit 
von einem demokratiſchen Blatt. Der Abg. habe ja ſelbſt 
in ſeiner erſten Rede gefagt: „laſſen wir die Redensarten, 
halten wir uns an die Sache.“ Er habe nichts gegen 
10 Ausdruck „Staatsbürzer“; aber das Wort „Unter⸗ 
in habe hier eben jo gutes Bürgerrecht. So gut wie 
er und der Verfaſſung — und jo weit gehe 
tba 2 ja mit — ſei er auch dem Könige Untere 

iur er zu der Verfaſſung gehöre, die Spitze derielben fei, 
und er erlaube ſich, den Abgeordneten Waldeck auch da⸗ 
für zu halten (Heiterkeit. — Die demokratiſche Partei 
habe 1848 den preußiſchen Staat an den Rand des Ver⸗ 
derbens gebracht, die monarchiſchen Elemente hätten ihn 
gerettet. Der Abgeordnete Waldeck habe ja in ſeiner 
erſten Rede auch die ariſtokratiſchen Elemente anerkannt. 
— Der Unterſchied zwiſchen ihm (Redner) und feinen 


Freunden und der Demokratie ſei der, daß die Demo⸗ 


kratie 1848 den König habe beugen wollen und eine“ 


Verſammlung — „ich weiß nicht, ob ſie ihn noch beugen 
wollen,“ das aber habe er und ſeine Freunde nie ge⸗ 
wollt; ſie ſeien vielmehr überzeugt, daß, wie auch die 
Gef ide ſich wenden ſollten, Preußen einen König an 
der Spitze da müſſe; darum ſind und bleiben wir 
feine Unterthanen (lebhafter Beifall). 

Abg. Duncker verſichert dem Abg. Wagener, daß 
die großen Städte deren Vertreter auf der rechten Seite 
Platz hätten, Opferbereitwilligkeit hätten. Wie ſolle man 
mit den Gegnern der linken Seite ſtreiten? Berufe 
man ſich auf die Volks- und Finanzwirthſchaft, To hiel⸗ 
ten ſie die Oſtſeezeitung und Mac Culloch entgegen; 
berufe man ſich auf die Geſchichte, ſo erwiderten ſie: 
O, was beweiſ't denn die Geſchichte! Es gebe jetzt frei- 
lich eine andere Düngungsmethode, als zu Cato's Zeiten; 
die Technik habe ſich verändert, aber, was ſich ſeit jener 
Zeit nicht verändert hätte, das ſeien die ewigen Grund⸗ 
füge des Rechts und der Politik. 

Abg. Wal deck (zu einer perſönlichen Bemerkung): 

Sie werden mir wohl einige Augenblicke geſtatten, wenn 
ich, ein einziger Mann derjenigen Partei, die beſchuldigt 
worden iſt, den Staat an den Abgrund gebracht zu 
haben, um das Wort gebeten habe. Es iſt dies gewiß 
perſönlich. Es wäre dies eine Beſchuldigung für mich 
und alle Geſinnungsgenoſſen, welche in der That nicht 
ſchwerer gedacht werden kann. Ich muß darauf ver⸗ 
weiſen, daß ich mich nicht um einen Sitz in dieſem 
Hauſe bemüht —— das Volk hat mich hierher geſtellt, 
und ich bin mit dem Bewußtſein hergegangen, daß ich 
in vollem Einklange mit den Beſtrebungen bin, welche 
von der Mehrheit dieſes Hauſes verfolgt werden. Mich 
trennt davon nichts, als vielleicht die Frage des Mehr 
oder Weniger in dem einen oder ändern Punkte. Laſſen 
Sie uns die Gerechtigkeit widerfahren, daß wir mit voller 
Ehrlichkeit und Anhänglichkeit dem Königthum angehan- 
en und nur feſte Grundlagen gefordert haben. Die 

3 Verfolgung gegen mich hat mir leider gericht 
liche Beweiſe dafür in die Hand gegeben, dieſe find ge- 
ſchichtlich konſtatirt. Das Geſchrei, welches gegen die 
Nationalverſammlung erhoben worden, und welches leider 
auch der Abgeordnete v. Vincke ſich zu eigen macht, ſollte 
doch ans dieſem Hauſe wegbleiben. Ich habe nun und 
nimmer provozirt, wenn ich eine rein zufällige Aeuße⸗ 
rung ſtaatsrechtlich zu motiviren ſuche. Ich achte jede 
Partei, nicht blos in dieſem Hauſe, ſondern im ganzen 
Lande; aber (mit erhobener Stimme) ich fordere dieſe 


Achtung auch für mich. (Lebhafte Zuſtimmung der Ab- 
geordneten Behrend, v. Forkenbeck und Genossen. Ich 


bin ein einzelner Mann in dieſem Hauſe und will über 
die Sache nicht weiter ſprechen; wer mich kennt, der 
weiß, was ich gewollt habe und was ich will; das iſt ja 
klar, wie die Sonne. Ich ſtehe auf der Bahn der Mehr- 
heit dieſes Hauſes. Wenn man an das Streben der 
parlamentariſch⸗preußiſchen Demokratie, an die Unruhe 
Iener Zeit denkt, jo jollte man doch einige Achtung für 
iejenigen Männer empfinden, welche, trotz dieſer Unruhen, 

muthig ausgehalten haben. (Lebhaftes Bravo wie vorhin.) 
Abg. v. Vincke: Bei der vereinzelten Stellung 

des Abg. Waldeck wollte er nicht näher auf die Sache 
eingehen; bei ſeinem Urtheil über die National⸗Ver⸗ 
ſammlung bleibe er ſtehen, er habe daſſelbe ſchon 1849 
hier auf der Tribüne und an dem Platze des Bericht⸗ 
erſtatters geäußert, als er und feine Freunde die gejeß- 
liche Ordnung durchgeſetzt hätten, der jetzt auch der Abg. 
Waldeck ſich unterordne; er wolle jetzt nur daran er⸗ 
innern, daß jene Verſammlung, die nicht einmal das 
Recht gehabt habe, einen Groſchen Steuern zu bewilligen, 
ſo weit gegangen ſei, die Forterhebung der beſtehenden 


Steuern für ungeſetzlich zu erklären, und damit einen 


Akt der Revolution begangen habe. (Lebhaftes Bravo 
der Fraktion Blankenburg und der andern auf der Linken). 
Berichterſtatter Abg. Burghart wendet ſich gegen 
einige Aeußerungen des Abg. Wagener und bedeutet, 
daß gerade Harkort dem mie Oppoſition mache, in 
einem Augenblicke, wo das 
ſeinem Namen geknüpft habe, die Grundſteuerausglei⸗ 
chung und Aufhebung der Exemtionen, dem Ende ent⸗ 
gegengehe. Eines ſei ohne das Andere unmöglich. 
Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 
10 Uhr: Fortſetzung der Diskuſſion. 


Rund lch a u. 

Berlin, 8. März. Der „Staats Anzeiger“ 
giebt einen Bericht über die Inveſtitur Sr. Majeſtät 
des Königs mit „ſehr edlen Orden vom Hoſenbande“. 
Die Antwort des Königs (in Deutſcher Sprache) auf 
die Anrede des erſten Engliſchen Bevollmächtigten (in 
Engliſcher Sprache lautete: „Mit dem freudigen 
Herzen nehme Ich aus Ihrer Hand die Inſignien des 
höchſt edlen Ordens vom Hoſenbande entgegen, unter 
deſſen Richter Mich aufzunehmen es der Königin, 
Ihrer Souveränin, gefallen hat. Sie ſind mir ein 
theures Unterpfand der Geſinnungen, welche die er- 
habene Monarchin, die an der Spitze dieſes altehr⸗ 
würdigen Ordens ſteht, gegen Mich und Mein Haus 
hegt, und welche Ich aus voller Seele erwidere. 
Ich gedenke hierbei der Zeit, da Mein in Gott ruhender 
Königlicher Vater in Meiner Gegenwart dieſen edlen 
Orden in London erhielt; Ich gedenke des Ausſpruches 
Meines heimgegangenen Königs und Bruders, als 
Er den Tag eines der ſchönſten Seines Lebens nannte, 
an welchem Er von Ihrer erhabenen Königin dieſe 
Inſignien empfing. Es ſind dies Erinnerungen an 


das Beginnen einer ſchönen Zeit, die ſeitdem zur 


Schließung heiliger Bande führte, die in glücklicher 
Eutfaltung Unſere beiden Häuſer umſchlingen! Indem 
Ich nun in dieſe hohe Brülderſchaft eintrete, ſehe auch 


erk, das ſich ſo lange an 


‘ 


Ich darin eine neue Bürgschaft, daß dieſe Bande nur 
immer feſter und inniger ſich knüpfen werden, zum 
Glück Unſerer Kinder und zur ſchönen Fortdauer der 
herzlichen Beziehungen der Herrſcher, fo wie zum Ge- 
deihen und zur Wohlfahrt Unſerer Völker. Ihnen, 
Herr Marquis, ſpreche ich es gern aus, welches Ver⸗ 
gnügen es Mir gewährt, daß Ihre Majeſtät die 
Königin Sie zum Ueberbringer dieſer Botſchaft aus⸗ 
erſehen hat; und ich bitte Sie, den Ausdruck Meiner 
N und Meines Dankes Ihrer Majeſtät darzu⸗ 
ringen.“ a 

— Lange vor den Ereigniſſen in Warſchau hatten 
unſere polniſchen Abgeordneten gewußt, daß umfaſſende 
Demonſtrationen ſtattfinden würden; letztere waren 
ſchon vor Monaten vorbereitet, was der ruſſiſchen 
Regierung doch jedenfalls auch bekannt ſein mußte. 
Trotzdem ſind weder Vorſichtsmaaßregeln getroffen 
worden, noch kann das Einſchreiten des Warſchauer 
Gouvernements energiſch genannt werden, was hier 
und da überraſcht haben wird. 

— Der Profeſſor der Jurisprudenz Dr. Bruns 
in Tübingen (früher in Halle) hat den Ruf an die 
hieſige Univerſität an Stelle des verſtorbenen Profeſſors 
v. Keller angenommen. . 

Köln, 8. März. Ihre Majeſtät die Königin 
haben der „K. Z.“ zufolge, dem hieſigen Comité 
zur Sammlung von Beiträgen für die zur Auffin⸗ 
dung des Dr. Vogel umernommene v. Heuglin'ſche 
Expedition nach dem Innern von Africa die Summe 
von 200 Thalern als Beweis Allerhöchſtihrer Theil- 
nahme für dieſes Unternehmen, welches dem deutſchen 
Gemeinſinne zur größten Ehre gereiche, überſenden laſſen. 

Kehl, 27. Febr. Aus Straßburg, verlautet die 
verbürgte Nachricht, daß von Paris Befehl einge⸗ 
laufen ſei, die Säle und übrigen Gelaſſe im kaiſer⸗ 
lichen Palaſt in Straßburg bis Ende April auf das 
Prächtigſte herſtellen zu laſſen, und daß der Kaiſer 
geſonnen ſei, die Stadt Straßburg wie auch Kehl: 
bei den Bahneröffnungs-Feierlichkeiten in Begleitung 
ſeiner Gemahlin und des kaiſerlichen Prinzen zu 
beſuchen. 

Paris, 8. März. Einer marſeiller Depeſche zufolge 
wird der Prinz Napoleon etwa in zehn Tagen nach 
Italien abreiſen. Er wird ſich auf feiner Jacht ein⸗ 
ſchiffen. Eine Aushebung von 1000 Seeleuten ift 
in dem Umkreiſe von Toulon angeordnet worden. 
Die Hälfte derſelben iſt beſtimmt, die Matroſen zu 
erſetzen, welche mit der Expedition in China ihre 
Dienſtzeit beendet haben. 

Rom. Einige Tage nach ſeiner Ankunft in Rom 
empfing König Franz II. den General Goyon 
und das franzöſiſche Ofſtzier-Corps. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit hielt der König laut der „Union“ folgende 
Anrede: 

General! In dem Augenblicke, als ich Neapel verließ, 
begriff ich, wie unrettbar meine Lage ſei. Indem ich 
mich am Volturno und Garigliano vertheidigte, indem 
ich mich in Gaeta einſchloß, war mein einziger Gedanke, 
ſo viel ich vermochte, die Ehre der Armee, des Landes 
und meiner Familie zu rächen. Als Soldat glaube ich 
meine Pflicht erfüllt zu haben, und ich bin ſtolz darauf. 
Jetzt will ich alle — 5 — welche die Urſache ſo vieler 
Uebel ſind, vergeſſen und nur das edle Andenken an 
meine un affengefährten bewahren, die zu dieſem 
Zwecke Alles geopfert haben, und es iſt mir leid, daß ich 
mich von ihnen trennen mußte. 

Meſſina. General Fergola hat die Auffor⸗ 
derung zur Uebergabe der Citadelle durch folgendes 
Schreiben beantwortet: i 

Königliche Citadelle, 19. Februar 1861. 

Mein Herr! Ich glaube das, was Sie mir in Ihren 
Zuſchriften vom 14. und 17. d. über die in Folge des 
traurigen Ereigniſſes der Exploſion von Pulvermaga⸗ 
zinen herbeigefuͤhrte Uebergabe Ggeta's mitgetheilt haben 
und ich beehre mich zugleich, zu bemerken, daß ich mich 
deshalb nicht veranlaßt ſehe, dieſe Königliche Feſtung zu 
übergeben, da mir hierüber von Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nig kein Befehl zugekommen iſt. In Folge deſſen fühle 
ich mich verpfligtet Ihnen als Soldat von Ehre anzu⸗ 
zeigen, daß ich die Feſtung vertheidigen wer de mit allen 
mir zu Gebot ſtehenden Mitteln, bis alle Hülfsquellen 
einer r Vertheidigung erſchöpft ſind. 

Marechal de Camp Kommandant Fergola. 

London, 7. März. Die Proclamation, die 
das hieſige Polen-Comits in feiner vorgeftrigen Abend⸗ 
Verſammlung beſchloſſen hat, lautet: „Engländer! 
Die polniſche Flagge iſt in Warſchau neuerdings 
aufgepflanzt worden. Man hat Euch geſagt, die 
polniſche Nationalität lebe nur in den Träumen eini⸗ 
ger elenden Flüchtlinge. Ihr habt es nicht geglaubt; 
denn Ihr wußtet, daß wir wieder kämpfen. 
Ihr wißt, daß wir am Ende ſiegen werden. Wir 
fordern Euren Beiſtand. Ihr werdet ihn uns nicht 
verſagen. Im Namen der Freiheit und des Rechtes 
müßt Ihr uns helfen. Wir könnten Euch um 
Waffen und Leute bitten, begnügen uns jedoch mit 
Eurer Theilnahme. Wodurch habt Ihr den Italie⸗ 
nern geholfen? Durch Eure Sympathien, die mehr 
werth waren, als große Haufen Bewaffneter. Se 


bitten und erflehen und verlangen denn auch wir Eure 
Sympathien für unſer Vaterland. Was Ihr für 
Italien gethan habt, darf auch mit gutem Recht 
Polen von Euch fordern, Engländer! Erklärt es 
als Euren geheiligten Glauben, daß Polen die Ge⸗ 
rechtigkeit auf ſeiner 1 
beſitzt, ſich ſein Recht zu erkämpfen. Sprecht es aus! 
Das Andere überlaßt den Polen!“ 

Der Korreſpondent der „K. Z.“ bemerkt über dieſe 
Proclamation: „Ein etwas rhapſodiſches Manifeſt, 
das ſehr ſchlecht für den Geſchmack Englands berech⸗ 
net und von keinem der ſieben Weiſen Griechenlands 
redigirt worden iſt! Es ſtammt von der jüngeren 
Flüchtlings⸗Generation und verräth mehr Naivetät 
und Heißblütigkeit, als Berechnung. Doch iſt das 
um ſo verzeihlicher, wenn man weiß, daß daſſelbe 
Comité ſchon im November einen polniſchen Aufſtand 
für März dieſes Jahres in Ausſicht geſtellt hat und 
jetzt an der Ueberzeugung feſthält, daß der warſchauer 
Aufſtand „nur der Anfang vom Ende“ ſei. Die 
biefigen Polen ſtecken, ſeit die erſte Nachricht eintraf 
geheimnißvoll die Köpfe zufammen, weil fie beſſer 
unterrichtet find, oder weil fie Glauben machen wollen, 
daß ſie mehr wiſſen als Andere. Letzteres iſt das 
Wahrſcheinlichere; denn die hier lebenden polniſchen 
Flüchtlinge haben längſt jede politiſche Organiſation 
eingebüßt und ſind beinahe in ebenſo viele Fraktionen 
zerſchlagen, als Schädel vorhanden find.” “/ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. März. 

— Das 6. Gaſtſpiel des Frl. Gens e wird morgen 
ſtattfinden. Die Künſtlerin wird wieder den kleinen 
Richelieu ſpielen, in welcher Rolle ſie ſo überaus 
reizend erſcheint. Zweifelsohne würde dieſe Rolle 
allein ſchon eine große Anziehungskraft auf das 
Publicum üben. Außerdem aber wird Frl. Genee ſich 
wieder in der ſo beliebten „Berliner Bonne“ produciren 
und die Soloſcene „Eheſtands⸗Exercitien“ geben. 

— Am nächſten Donnerſtage wird das, Benefiz 
des Herrn Janſen ſtattfinden. Der ſo beliebte 
und verdienſtvolle Künſtler hat für daſſelbe die Oper: 
„Templer und Jüdin gewählt. Es läßt ſich 
erwarten, daß das Publicum, welches Herrn Janſen 
ſo manchen Kunſtgenuß verdankt, ihn an ſeinem Ehren⸗ 
abend durch den zahlreichſten Beſuch erfreuen werde. 


— Die literariſche Geſellſchaft wird am 13. d. M. 
ihre Verſammlung halten. 

— ie hieſigen Armen⸗Aerzte werden morgen eine 
Verſammlung halten, in welcher wichtige Gegenſtände 
zur Sprache kommen ſollen. 

— Am vorigen Sonnabend des Abends zwiſchen 
10 und 11 Uhr wurde hier ein prachtvolles Nordlicht 
geſehen. 

T Dirſchau, 11. März. Von einer Anzahl 
Stromſchiffer ſoll an die Königl. Direction der 
Oſtbahn das Geſuch gerichtet worden ſein, höheren 
Orts es zu befürworten, daß am hieſigen Platze ein 
für die Verbindung der Oſtbahn mit der Schifffahrt 


fo vortheilhaft anzulegender Winterhafen herge⸗ 


ſtellt werde. 


Warſchau, 5. März. Dem „Dresd. Journ.“ 
wird von hier geſchrieben: „Auf den Wunſch Sr. 
Durchlaucht des Fürſten⸗Statthalters, daß die Bürger⸗ 
deputation zur ferneren Erhaltung der Ruhe bis auf 
Weiteres noch fortbeſtehen ſoll, haben die Mitglieder 
derſelben ſich unter gewiſſen Bedingungen hierzu bereit 
erklärt. Nachdem Se. Durchlaucht dieſe Bedingungen 
beſtätigt hatte, wurde geſtern Abends nach 10 Uhr 
den in der Reſſource ſehr zahlreich verſammelten 
Bürgern durch den General Lewinski, Mitglied der 
Bürgerdeputation, ein Schreiben des Fürften - Statt- 
halters in franzöſiſcher und polniſcher Sprache öffent⸗ 
lich vorgeleſen, in Folge deſſen nun das aus 14 Mit⸗ 
gliedern beſtehende Comité noch 10 neue Mitglieder 
zur Verſtärkung ſelbſt hinzuwählen ſoll, auf welche 
Weiſe es im Ganzen (wie ſchon gemeldet) aus 
24 Vertrauensmännern beſtehen wird. Weiter wurde 
geſtern auf der Reſſource ein an die Deputation ge⸗ 
richteter Brief des Generals Paulucci vorgeleſen, 
wonach ſofort unterſucht werden ſoll, inwieweit ſich 
der Wunſch, den Angeklagten Vertheidiger zu geben, 
wit dem Militairprozeſſe vereinbaren laſſe. Der 
Deputation ſollen auch die Namen der Verhafteten und 

der Grund der Verhaftung mitgetheilt werden können. 
ihre 5 hohe ruſſiſche Militairs und Beamte ſchicken 
805 len nach dem Auslande, während in den 
. agen viel Militair hier zuſammengezogen 
Alen N Mb ſic deſſen Gtärte wahl über 25,000 
ann belaufen mag. — Das Publikum hat noch 
i die T 8 ; 
ger. rauerfarben nicht abgelegt.“ 


— 


Seite hat und auch die Macht 


I ſchanze zurück zu tragen. 


Stadt-Theater. 


Die mit vielem Beifall aufgenommene Poſſe „Das 
Loch in der Wand“ wurde in der geſtrigen fünften 
Gaſtdarſtellung des Frl. Gense wiederholt und er⸗ 
regte abermals durch das vortreffliche Spiel große 
Heiterkeit im Publikum. Hierauf folgte ein neues 
Stück: „Roſalinde Garibaldini,“ Poſſe mit 
Geſang von R. Hahn, Muſik von Rosner. Es iſt 
dieſe Poſſe eine der tadelnswerthen Ausgeburten der 
modernen, ſaloppen Bühnenſchriftſtellerei; denn ſie 
enthält nur abgenutzte Phraſen und verſchimmelte 
Situationen. Dennoch erreichte Fräulein Gen ée, 
welche eine Hauptrolle in der Poſſe ſpielte, einen ſehr 
anſtändigen Erfolg. An dieſer Künſtlerin iſt jeder 
Zoll eine Schauſpielerin, und ſie iſt deßhalb vermöge 
ihrer Originalität ſtets im Stande auch dem Abge⸗ 
ſchmackteſten eine Art von Reiz zu verleihen. Recht 
brav zeigte ſich auch Herr Cabus in dem Stück als 
Characterdarſteller. Einen ſehr ſcharfen Tadel ver⸗ 
dient indeſſen Herr Lipski für das geſchmackloſe 
Couplet mit dem Heirathsantrag, durch welches er 
zweifelsohne jede Dame von Anſtand und Sitte in 
den Zuſchauerräumen auf das Entſetzlichſte beleidigt hat. 
Herr Lipski hat durch daſſelbe nicht nur jede 
Gränze der geſellſchaſtlichen Wohlanſtändigkeit verletzt, 
ſondern auch die Geſetze der dramatiſchen Kunſt mit 
Füßen getreten. Wir begreifen nicht, wie ein Menſch 
von äſthetiſcher Bildung in dergleichen Verirrungen 
verfallen kann. Zum Schluß der Vorſtellung ſpielte 
Frl. Gense das Guſtchen am Goldfiſchteich mit de 
ergötzlichſten Virtuoſität. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 


[Die Aus verſchämtheit der Droſchkenkutſcher!] 
graſſirt in allen großen Städten, und namentlich machen 
die modernen Roſſelenker ihre Angriffe auf die Geldbeutel 
ſolcher Fahrgäſte, von denen ihnen ihre Erfahrungsweis⸗ 
heit ſagt, daß ſie Fremde ſind. Neulich hat aber ein 
hieſiger Droſchkenkutſcher zwei in der Stadt einheimiſche, 
ſehr bekannte Perſonen, nämlich den Herrn Gaſthofbeſitzer 
Ehriſtoph und den Herrn Kaufmann Bock derb übers 
Ohr gehauen, ſie nämlich um die Summe von 1 Thlr. 
10 Sgr. betrogen. Die Herren Chriſtoph, Bock, 
Jeczewski und Herrcke unternahmen eines Tages 
auf gemeinſchaftliche Koſten vermittelſt einer Droſchke eine 
Fahrt nach dem Schiffsdock und hatten die Droſchke zu 
dem Preiſe von 1 Thlr. 10 Sgr. für die Hin⸗ und Rück⸗ 
fahrt gedungen. Auf der Rückfahrt ſtieg Herr Jeczewski 
am Olivaer Thore aus und die drei andern Herren ließen 
ſich bis nach dem Schützenhauſe fahren, woſelbſt die 
Herren Chriſtoph und Bock ausſtiegen, während ſich 
Herr Herrcke allein in die Stadt führen liez. — Die 
beiden benannten Herren beauftragten den Kutſcher, zurück 
zu kommen, und ſie abzuholen. Es dauerte denn auch 
gar nicht lange, fo war der Droſchkenkutſcher wieder da, 
und die Herren Chriſtoph und Bock ließen ſich bis nach 
dem Hotel des Erſtgenannten auf dem Langen Markt 
fahren. Hier angekommen, verlangte der Droſchkenkut cher 
5 Gulden, alſo 1 Thlr. 20 Sgr. Bezahlung; 4 Gulden 
ſagte er, ſei der urſprüngliche Preis, 1 Gulden müſſe er 
dafür haben, daß er nach dem Schützenhauſe zurück ge⸗ 
ahren und die beiden Herren abgeholt habe. Hr. et 
[uns den Preis zu hoch und machte dem Kutſcher das 
nerbieten, ihm für das Abholen aus dem Schützenhauſe 
5 Sgr. und 1 Seidel Bier zu geben. Damit war der⸗ 
ſelbe einverſtanden und empfing alſo nun von Herrn 
Chriſtoph 1 Thlr. 15 Sgr. Fahrlohn nebſt 1 Seidel 
Bier. Als nach einiger Zeit die vier benannten Herren 
zuſammen kamen und die Fahrkoſten verrechneten, kam 
es heraus, daß Herr Herrcke eben ſo wie Herr Chriſtoph 
den urſprünglich verabredeten Fahrpreis von 1 Thlr. 
10 Sgr. dem Kutſcher bezahlt und dieſer alſo das Fahr⸗ 
lohn doppelt genommen hatte. Es wurde darauf, um 
zu denuneiren, nach dem Betrüger geforſcht und derſelbe 
in der Perſon des Broſchkenkutſchers Vaſil ko wski ent⸗ 
deckt. Derſelbe ſtand nun am vorigen Donnerſtag vor 
den Schranken des Criminal⸗Gerits und beſtritt, von 
den Herren Chriſtoph und Bock zum zweiten Male das 
Fahrlohn von 1 Thlr. 10 Sgr. empfangen zu haben. 
Auf die Ausſage derſelben, ſagte er, könne nichts gegeben 
werden; denn ſie ſeien, als er ſie vom Schützenhauſe 
abgeholt, ſchwach geweſen. Um ſeine Unſchuld zu be⸗ 
theuern, weinte er — Indeſſen wurde durch das 
mannhafte Auftreten der Herren Chriſtoph und Bock als 
Zeugen, die beſchworen, daß er zum zweiten Male das 
Fahrgeld im Betrage von 1 Thlr. 10 Sgr. gefordert und 
in Empfang genommen, feine Schuld erwieſen und er 
wegen des verübten Betruges zu einer Gefängnißſtrafe 
von 3 Monaten und 50 Thlrn. Geldbuße event. 1 Monat 
Gefängniß verurtheilt. Mögen ſich alle Droſchkenkutſcher 
das hinter die Ohren ſchreiben! 

[Holzdiebſtahl.] Der Kaufmann Herr Gertz 
hat an der Kalkſchanze vor dem Dlivaer Thor ein Holz⸗ 
lager, das, wie ihn die Erfahrung ſchon früher gelehrt, 
ein Magnet für Diebe iſt. Um ſich vor Schaden, den 
diebiſche Hände oftmals dem ehrlichen Manne in großem 
Maße zufügen können, zu ſchützen, läßt er des Nachts 
das Holzlager mit aller Vorſicht bewachen; er ſelbſt con» 
trollirt es auch oft in ſpäter Abendſtunde. Das geſchah 
denn auch am 3. Oct. v. J, wobei er bemerkte, daß zwei 
Männer ihm ein Stück Holz ſtahlen und mit demſelben 
nach der halben Allee zueilten. Herr Gertz verfolgte die ⸗ 
ſelben, holte ſie ein und forderte ſie auf, das Stück Holz, 
welches fie ſich unrechtmäßig angeeignet, nach der Kalk⸗ 
In demſelden Augenblicke kamen 


noch zwei andere Männer hinzu, welche, wie er ſogleich 
ſah, mit den beiden Dieben bekannt waren und nun 
ſtand er, ein Einziger, vier Feinden gegenüber und wurde, 
wie er ſogleich am Tage nach dem Vorfall anzeigte, von 
denſelben gemißhandelt. Perſönlich war ihm Keiner von 
dieſen vier Männern bekannt, ſo daß er außer Stande 
geweſen wäre, ſie dem Arm der Gerechtigkeit zu über⸗ 
liefern, wenn nicht noch ein beſonderer Umſtand einge— 
treten wäre. Während er nämlich ihnen noch in heißer 
Angſt gegenüber ſtand, kam der ihm wohl bekannte 
Arbeiter Blödau hinzu, der aus ſeinem ganzen Be⸗ 
nehmen ſehr deutlich zu erkennen gab, daß er ein genauer 
Bekannter der vier Männer war. In der von Herrn 
Gertz über den Vorfall bei der Behörde gemachten Anzeige 
bemerkte er dies, und Blödau wurde in Folge deſſen vor 
Gericht geladen und hier aufgefordert, die vier Männer 
namhaft zu machen; er ſah ſich genöthigt, der Forderun 
Folge zu leiſten und bezeichnete die Gebrüder Friedrich 
und Heinrich Kolkowski und die Gebrüder Hermann 
und Carl Sabiecki als die vier Männer, welche er in 
einem Zwiegeſpräch mit Herrn Gertz angetroffen. Aus 
der Ferne ſchon, ſagte er, habe er gehört, wie Jemand 
gerufen: ich kann Euch auf der Stelle niederſtechen. 
Dieſer Jemand ſei Herr Gertz geweſen; er, Blödau, habe 
dann Frieden ſtiften wollen. — In Folge des erzählten 
Vorfalles ſtanden vorgeſtern Friedrich Kolkowski und 
Carl Sabiedi vor den Schranken des 5 
Carl Sabiecki erklärte ſich für unſchuldig. Als er ſich, 
ſagte er, am Abend des 3. Okt. v. J. auf dem Wege 
von Neufahrwaſſer nach „Aller Engel“ befunden, habe er 
zwiſchen der Kalkſchanze und Legan ein Stück Holz, etwa 
zwanzig Fuß lang, geſehen; er habe es für herrenloſes 
Gut gehalten und es ſich mit feinem Kameraden Kol- 
kowski angeeignet. Dann ſei Herr Gertz mit dem Ruf 
auf ſie eingedrungen: Spitzbuben, ich habe ein Recht, 
Euch auf der Stelle niederzuſtechen. Sie hätten Herrn 
Gertz nicht gemißhandelt, ſondern ſich nur gegen den 
Meſſerſtich zu ſchützen geſucht. Daſſelbe behauptete 
Kolkowski. — Die öffentliche Verhandlung ſtellt jedoch 
den Vorfall in ein anderes Licht, und es wurde Sabiecki 
zu 1 Monat Gefängniß u. ſ. w. und Kolkowski zu 
1 Woche Gefängniß verurtheilt. 


Die Viſion. 
Novelle von Feodor Wehl. 
(Fortſetzung.) 


Ungefähr um dieſelbe Zeit in eine andere Gefell- 
ſchaft kommend, traf ich in dieſer einen Gaſt, den ich 
als ſolchen auch ſchon im Hauſe meines Freundes 
und in dieſem obenein auf vertrautem Fuße mit je⸗ 
nem Manne gefunden hatte, der ſeit Kurzem mein 
Intereſſe in ſo ganz außerordentlichem Grade in 
Anſpruch nahm. Ihn hier begrüßend und ins Ge— 
ſpräch ziehend, brachte ich denn auch bei ihm gar 
bald die Rede auf den mir ſo räthſelhaft gewordenen 
Menſchen. Da ich durch die Nachrichten, die ich von 
meinem Freunde und ſeiner Frau über ihn ſchon er⸗ 
halten, bereits eine gewiſſe Bekanntſchaft mit den 
Verhältniſſen deſſelben zu Tage legen konnte, ſo fühlte 
der von mir Angeredete ſich dadurch zu meinem Vor⸗ 
theil gleich geneigt, ſich mit mehr Vertraulichkeit, als 
es ohne dies wohl geſchehen wäre, auszulaſſen und 
mir eine Auskunft zu geben, die mich meinem Ziel 
ſchon um ein Bedeutendes näher brachte. 

Als ich nämlich den Geſundheitszuſtand des Herrn 
Werner berührte und hierbei andeutungsweiſe von der 
in dem dunklen Nebenzimmer meines Freundes erleb— 
ten Scene etwas merken ließ, erging ſich mein Nach⸗ 
bar, der mich nun vollkommen eingeweiht wähnen 
mochte, in leiſe geflüſterten und wie es ſchien, ſehr 
herzlich gemeinten Klagen über die vergeblichen Ver⸗ 
ſuche, die der Arzt gemacht, dieſes peinliche Uebel 
zu heilen. . 

Die Kunſt des Doctor Brandes, ſagte er mit 
einem tiefen Antheil verrathenden Tone der Stimme, 
hat ſo viele Wunder verrichtet und ſo oft ſchon das 
geradezu Unmögliche geleiftet, daß es beinahe erſtaun⸗ 
lich vorkommen muß, ihn hier ohnmächtig ein Leiden 
bekämpfen zu ſehen, deſſen Grund und Urſache er 
doch auf das Genaueſte kennt und welches in den 
theilnehmenden Freunden faſt die Ueberzeugung wach⸗ 
rufen zu wollen ſcheint, daß auch die ſiegreichſte und 
erleuchtetſte Wiſſenſchaft vergebens ihre Macht gegen 
einen Schaden in Anwendung bringt, deſſen Wurzel 
in dem moraliſchen Bewußtſein des Menſchen liegt. 

Dieſer Ausſpruch, dem die Beweglichkeit der Ge— 
ſellſchaft mich freilich hinderte weiter nachzuforſchen, 
bekundete mir nun aber doch ſchon deutlich, daß in 
dem Leben meines Helden irgend eine That, eine 
Begebenheit befindlich ſein mußte, die mit ſeinem 
ängſtlichen Geſundheitszuſtande in Verbindung ſtand. 
Welcher Art ſie ſei, war ich allerdings noch immer 
nicht abzuſehen im Stande, allein ich ſah mir doch 
wenigſtens ſchon die Richtung angegeben, die mich im 
glücklichen Falle auf die Spur führen konnte. Für 
dieſen Zweck mußte nun unmaßgeblich der Doctor 
Brandes mein nächſtes Augenmerk werden, ein Um 
ſtand, in deſſen Verfolgung ich auffallend von der 
Gelegenheit dadurch begünſtigt wurde, daß ich ſchon 
ſehr bald darnach mir das Vergnügen, ſeine Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen, gewährt fand. 


Eine Verwandte meiner Mutter nämlich, die feit 
Jahr und Tag an einem Halsübel litt und ſich ſchon 
lange vorgenommen hatte, ſich einer Conſultation und 
möglichen Behandlung des Doctor Brandes in B 
zu unterziehen, entſchloß ſich raſch, als ſie hörte, daß 
ich dort auf einige Zeit zum Beſuch verweilte, eben- 
falls dahin nachzukommen um ſich meines Schutzes 
und meiner Vermittlung bei dem berühmten Arzte zu 
bedienen. Sie zu ihm geleitend und ſeinem medi⸗ 
einiſchen Ingenium die Leidende auf das Angelegent- 
lichſte empfehlend, lernte ich ihn zuerſt perſönlich kennen 
und bald nicht nur wegen feiner Kunſt verehren, ſon⸗ 
dern auch wegen ſeines Charakters auf's Höchſte ſchätzen. 

Die Bewunderung, die ich für ihn empfand, war 
ſo groß, daß ich, mit Beſchämung daran gedenkend, 
wie ich mich geſehnt ſeine Bekanntſchaft zu machen, 
nur um ſeinen Umgang zur Ausbeutung meiner Neu— 
gier zu benutzen, vollkommen den Muth verlor, nun 
ich ihn in der That genoß, dieſer Neugier auch wirk⸗ 
lich Genüge zu thun. Mit Abſicht vermied ich es in 
ſeiner Gegenwart das Geſpräch auf jenen Herrn 
Werner zu bringen und erſt lange nachher erfuhr ich 
von ganz andern Seiten her, was ich hier meinen 
Leſern mittheilen will und was Doctor Brandes nur 
aus eigenem Antriebe mir zu beſtätigen ſich bewo⸗ 
gen fühlte. (Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


A Gcrometer- Höhe] Thermo: 

S5 gde ze, Wind und Wetter. 

ss Par. Linien. n. Naum 

9 3 331,43 ＋ 2,0 N. friſch, m. Wiud u. Regenbüh. 

19112) 333,54 + 3,10 NW. ſtark mit Bühen, bezogen. 

11680 326,73 ＋ 2,6 WNW. ſtürm., bezog. u. trübe. 
121 326,49 + 491 do. do. do. do. 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend, 9. März. Die Berichte von 
den überſeeiſchen Kornmärkten lauteten etwas beſſer, und 
hiedurch wurde an unſerer Börſe die Stimmung für 
Weizen feſter; in den letzten Tagen d. W. ſind für gute, 
zur Verladung geeignete Partien auch wohl erhöhte Preiſe 
bewilligt. Im Allgemeinen dürfte indeß von einer Werth— 
veränderung nicht die Rede ſein, da neue anregende 
Thatſachen nicht hervortraten. Stromzufuhren waren 
bisher nicht bedeutend, doch ſtieg der Umſatz aus Zu— 
fuhren mit Zuziehung von Speicherverkäufen auf 500 Laſten. 
Hiedurch ſind die Ausbietungen jetzt beſchränkt, und was 
in der neuen Woche hinzukommen wird, dürfte einen 
guten Markt finden. Schlußnotirungen: Rother geſunder 
123. 27pf. Weizen 86 bis 94 Sgr. pro Scheffel. Von 
den hellen Gattungen wurde beſter geſunder 130pf. mit 
105 Sgr. bezahlt; 127 . 29pf. mit 96 bis 100; beſchä⸗ 
digter 123 . 25pf. mit 90 bis 93. Allen ſchwächeren 
Gattungen waren die Käufer nicht geneigt. Heller 122. 
23pf. 85 bis 87 Sgr., geringerer 118. 20pf. 75 bis 
82 Sgr., ordinärer bunter 114. 15pf. mit Auswuchs und 
Geruch 65 Sgr. — In Folge der Amſterdamer Berichte 
fiel Roggen nach Schluß der v. W. um 2 Sgr. pro 
Scheffel. Dies war jedoch vorübergehend, denn jetzt 
traten mehrere Bewerber auf, während bisher vorzüglich 
ein Großhaus gekauft hatte, uud bei einem Umſatz von 
etwa 170 Laſten wurde 111. 116pfd. mit 48 ½ bis 
52 Sgr., 117. 20pfd. mit 53 bis 55%, 123. 26pfd. mit 
56 bis 58 bezahlt, Alles normirt auf 125 Pfund, für 
jedes Pfund m. o. w. % Sgr. zu o. ab. — In Gerſte 
war Zufuhr und Frage ſchwach. Die Preiſe ließen nach. 
Kleine 100. 106pfd. 40 bis 45 Sgr., beſte weiße 108. 
110pfd. 49 bis 51. Große 105. 112pfd. 46 bis 56 Sgr. 
Für Erbſen wurde die Stimmung flau. j 
nach Beſchaffenheit 42% bis 54 Sgr. Koch⸗ 57% bis 
59, feine 60 bis 61. — Die Zufuhr von Wicken kann 
über 60 Laſten betragen haben. In dieſer Frucht haben 
einige intereſſante Geſchäfte ſtattgefunden, je nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Waare mit Gewinn oder Verluſt, jetzt 
aber fehlt Kaufluſt und die Preiſe gehen zurück bis auf 
45 bis 50 Sgr. Sehr ſchöne große ſind 60 Sgr. und 
darüber werth. — Hafer 18 bis 30 Sgr. Es findet 
eigentlich darin kein Handel ſtatt. Wir hätten allerdings 
vor 2 Jahren ein bedeutendes Geſchäft auf unſerm Platz, 
da die Erndte faſt unerhört reich und vortrefflich war, 
allein jetzt findet von Beidem das Gegentheil ſtatt. — 
Für Spiritus fehlt es an Abzug und unſere Deſtillateure 
find verſorgt. Die Zufuhr von 600 Ohm konnte bei 
ſchwerem Verkauf daher nur auf 21¼ . % . % Thlr. 
pro 8000 geräumt werden. Jetzt iſt über 21 Tölt. nichts 
zu machen. — Die Feldarbeiten haben hie und da be- 
gonnen. Man hat ſogar ſchon Sommerroggen und 
Erbſen geſäet. Die Näſſe des Bodens iſt nicht ſo ſtark, 
wie man vorausſetzte. Ueber die Winterſaaten äußern 
ſich die Landwirthe noch nicht. 


Futter- je, 


Courſe zu Danzig am 11. März: 


Brief Geld gem. 

London 3z M. Thlr. — — 619% 
Hamburg 2 M. % 150 — — 
Amſterdam 2 Mm. 141 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3 ½ Z 34 — — 
Staats⸗Anleihe 4429 1017 — — 
do. . %%% 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 9. März. 

R. Chew, Dampfſch. Grimsby, v. Grimsby, mit 
Eiſen. T. Viereck, Cecilie Maria, v. Bergen, m. Heeringen. 
G. Schlepke, Alice u. Max, v. Dublin, m. Ballaſt. 

2 Angekommen am 10. März: 

H. Zielcke, Undine, v. Sunderland, m. Kohlen. W. 
Burneß, Cynthia, v. Aberdeen; u. F. Schröder, Caroline, 
v. Stralſund, m. Ballaſt. H. Raſch, Friedr. Wich. IV., 
v. St. Übes, m. Salz. 

Geſegelt: 

J. Wilſon, Dampfſch. Coſſak, n. Hull, m. Getreide. 

—— ͤt.— — — — ——äöͤ——ẽẽ—ñj́ —l'J — ũ ]G2— — nn 


Producten⸗ Gerichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 11. März: 

Weizen, 93 Laſt, 131pfd. fl. 620, 129.30, 129, 127pfd. 
fl. 592%, 605, 610612, 126pfd. fl. 582, 125, 
124pfd. fl. 550, 555—565, 123pfd. fl. 545, 118. 
119pfd. fl. 468. . 

Roggen, 73 Laſt, fl. 312—345, 79zollpfd. ſchwimmend 
pr. Connoiſſ. fl. 330. 

Gerſte, 5 Laſt, kl. 108pfd. fl. 294, 10 2pfd. fl. 249, 

Erbſen, weiße, 15 Laſt, fl. 324—34 > 

Wicken, 15 Laſt, fl. 300. 


Berlin, 9. März. Weizen 73—85 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 46—48 / Thlr. pr. 2000pfd. 
Gert große und kl. 42— 48 Thlr. 
Hafer 25—29 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 
Stettin, 9. März. Weizen 8öpfd. 76—84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 943 ½ — 45 Thlr. 
Rübbl 11% Thlr. 
Spiritus obne Faß 204 Thlr. 
Königsberg, 9. März. Weizen 80—100 Sgr. 
Roggen 48—55 Sgr. 
Gere, große und kleine 35—50 Sgr. 
Hafer 18—32 Sgr. 
Erbſen, weiße 55—60 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Baron v. Hammerſtein 
a. Schwartow, Lieut. Steffens a. Gr. Golmkau, Drawe 
a. Saskoczin, Pohl a. Senslau und Pohl a. Schweizer- 
hoff. Hr. Ober⸗Inſpector Backe a. Swaroczin. Die 
Hrn. Kaufleute Rasp a. Berlin und Otto a. Stettin. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Hauer a. Dresden, Meinhardt 
a. Memel, Giebel a. Leipzig, Rüdenburg a. Berlin und 
Voigtländer a. Halberſtadt. Hr. Rentier Froſt n. Gattin 
a. Königsberg. Hr. Rittergutsbeſitzer Fließbach a. Curow. 
Hr, Eiſenbahnbeamter Schwenkert a. Vromberg. 

Hotel de Berlin: 

Dfe Hrn. Kaufleute Sturow a. Magdeburg, Schott: 
länder u. Przyemski a. Bromberg, Zennig a. Paris, 
Behrendt u. Godon a. Berlin. Hr. Conſul Kiske a. 
Stettin. Hr. Lehrer Wordzinski a. Graudenz. Hr. Kauf⸗ 
mann Krajnick a. Strasburg. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rentier Müller a. Stolp. Die Hrn, Kaufleute 
Jacoby a. Elbing, C. Lotinger u. M. Lotinger a. New⸗ 
Caſtle, Lastikow a. Bromberg, Kraatz a. Berlin, Schle⸗ 
finger a. Breslau und Hoffmann a. Libenſtock. Hr. 
Wagenbauer Lemke a. Elbing. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Laczewski a. Lubahn und 
Drebs n. Gattin a. Ottomin. Die Hrn. Rentier Günther 
a. Neuenburg, Willneck a. Breslau und Hinrichs g. 
Skozydlowko. Hr. Beſitzer Quittenbaum u. Hr. Volontär 
Hinrichs a. Skozydlowko. Hr. Schiffs⸗Capitän Diesner 
a. Colberg. Die Hrn. Kaufleute Schröter a. Coburg, 
Curtius a. Leipzig, Mörland a. Elberfeld, Adrian a. 
Elbing und Bittner a. Magdeburg. Hr. Fabrikant 
Billerbeck a. Memel. Hr. Oekonom Hintze a. Lagſchau. 

b Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Timmermann a. Aachen und 
Joſephſohn a. Königsberg. Hr. Oekonom Güttner a. 


Breslau. 
Deutſches Haus: 
Die Hrn. Kaufleute Triebul a. Straßburg, Reinholt 
a. Stettin, Ransmer a. Königsberg und Gilmann a. 
Bromberg. Hr. Gutsbeſitzer Gankowski g. Schmirchau. 
Hr. Fabrikant Gülich a. Graudenz. Hr. Oekonom 
Güttner a. Breslau. Hr. Rentier Holzberg a. Gumbinnen. 


Briefbogen mit Damen Vornamen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Dienſtag, den 12. März. (VI. Abonnement No. 7.) 
Sechste tene & des 


Fräulein Ottilie Genee 
vom Friedrich- Wilhelmſtädtiſchen Theater zu Berlin. 


Der erſte Waffengang, 
Oo der: 
Der kleine Richelieu. 


Luſtſpiel in 2 Akten, frei nach demFranzöͤſiſchen v. F.Heine. 
Hierauf: 
Eheſtandsexercitien. 
Soloſcherz in 1 Akt von Rudolph Gene. 
Zum Schluß: 


Eine Berliner Bonne, 
Guſtchen am Goldfiſchteich. 


Berliner Genrebild in 1 Akt von Jacobſohn. 
Mittwoch, den 13. März. (VI. Abonnement No. 8.) 
Vorletzte Gaſtdarſtellung des Frl. Genee, 


Die Zwillinge, 
Ein Pariſer Schuſterjunge. 


Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten von P. F. Trautmann. 
Hier auf: 


Bei Waſſer und Brod. 


Schwank mit Geſang in 1 Akt von Jacobſohn. 


Orts dazu. T. 


4 BR... 


Heute Abend 7 Uhr vor dem Petershager Thor. 
Danzig, den 11. März 1861. Ms T. 


Betty Behrens 


allerhöchſten Ortes pr ivilegirte 
electro-magnetiſche 


Heil kiſſen 


in verſchiedenen Größen à 25 Sgr., 
à 1 Thlr. 5 Sgr. u. à 1 Thlr. 15 Sgr. 


Dieſe von mir erfundenen electr.⸗magu. Kiffen 
werden unmittelbar auf die ſchmerzhaften Stellen 
gelegt; ihre Wirkungen bei allen rheumatiſchen 


und nervöſen Leiden, wie z. B. chnupfen, 
Kopf⸗, Zahn⸗ und Hals⸗ 
ſchmerzen, Augenleiden, 
Schwerhörigkeit, Reißen in den 
Gliedern u. ſ. w. find jo überraſchend, daß fie, 


bei neu entſtandenen Uebeln oft in einer Nacht 
den Schmerz heben; ältere eingewurzelte, einer 
längeren Anwendung ſelten wiberſteßen. 
Außerdem habe ich auf vielſeitiges Verlangen 
jetzt auch electro-magnetiſche 


Halsbändchen für Kinder, 
Preis 10 Sgr., 


wodurch ihnen das Zahnen ſehr erleichtert wird, 
angefertigt, und empfehle ſolche zur gütigen 
Beachtung. 

Nur die mit meinem Namen geſtempelten 


Kiſſen ſind ächt. 
Betiy Behrens. 


Jopengaſſe No. 19 


EB 


. Homann .. Danz 


= 


Cöslin. 
Vorſtehende Heilkiſſen ſind zu haben bei 


L. G. Homann 
in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Die neuen diesjährigen Tapeten 
sind bereits in bedeutenden Sendungen 
eingetroffen und oflerire dieselben zu den 
billigsten Preisen. — Aeltere Muster sind 
bedeutend im Preise zurückgesetzt, 
Carl Heydemann, 
Lang- u. Beutlergassen-Ecke. 


Teppich- u. Rouleaux - Handlung. 


Zu haben bei L. 


Berliner Börſe vom 9. März 1861. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


